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Montag, am 1. April 1833. 


Die letzten f 2 
Augenblicke des Herzogs von Montmorened, 
30. October 1632.) 


Ludwig XIII. kam am 20. Okt. mit der Koͤni⸗ 
gin, dem Kardinal von Richelieu, dem Marſchall 
von Schomberg und dem Großſiegelbewahrer Char 
teauneuf in Toulouſe an. Der Einzug des Hofes 
gab zu keiner Feſtlichkeit Anlaß; ein einziger und 
trüber Gedanke beſchaftigte alle Gemürper. Im 
Begriff, den größten Staatsſtreich feines. Lebens 
zu vollführen, verlor Richelieu keinen Augenblick, 
um den Schrecken um ſich her zu verbreiten, deſſen 
er bedurfte. Die Stadt wurde von den Koͤnig⸗ 
lichen Truppen, 10,000 an der Zahl, bac 
a Die 
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Die Schweizer bemaͤchtigten ſich des Arſenals 
und ſelbſt des Stadthauſes, aus dem die Munie 
cipal⸗ Beamten vertrieben wurden. Das Garde 
Regiment beſetzte die Thore, deren Schluͤſſel dem 
Könige uͤberliefert wurden, und das Regiment 
Navarra lagerten ſich in den Vorſtaͤdten. Ends 
lich wurden alle Einwohner ohne Ausnahme ges 
zwungen, Soldaten zur Einquartirung bei ſich 
aufzunehmen, was ein unerhoͤrter Eingriff in ih 
re Privilegien war. ö 8 


Das Parlament erſchien in feierlichem Aufzu⸗ 
ge, um den König zu begrüßen. Ludwig nahm 
den erſten Praͤſidenten bei Seite und erklaͤrte 
ihm, daß er ſeine Abtheilung auserwaͤhlt habe, 
um unter dem Vorſitz des Großſiegelbewahres 
den Herzog von Montmorency zu richten. Dies 
war ohne Beiſpiel, daß ein Parlament anders 
als von einem Kanzler praſidirt werden ſollte. 
Man wagte einige Vorſtellungen; aber der Kör 
nig erwiederte, daß er ſo wolle, und damit war 
Alles geſagt. So verſchwand uͤberoll der alte 
Geiſt der Freiheit vor dieſer neuen Macht der 
Monarchie, welche von einen unbeugſamen Mi 
niſter gegruͤndet und auegeubt wurde. Die Ver“ 
nichtung der Unabhaͤngigkeit eines Parlamentes 
und einer alten Municipalitaͤt war für Richellen 
das Vorſpiel zur Hinrichtung des vornehmſten 
Stanzöfifhen Edelmannes, und fo demuͤthigte 
er mit Einem Schlage den Adel, die Buͤrgerſchaf 
und die Magiſtratur, dieſe drei großen Staat 
Gewalten, Er 
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Er entfernte zu gleicher Zeit ſorgfaͤltig die 

erwandten und Freunde des berühmten Ange⸗ 
klagten von der Perſon des Königs. Der Her⸗ 
zog von Ventadour, Neffe von Montmorency, 
wurde auf feine Güter verwieſen. Die Prinzeſ⸗ 
fin von Condé. feine Schweſter, welche in hoͤch⸗ 
ſter Eile ankam, erhielt vor den Thoren von 
Toulouſe den Befehl, ihre Reiſe nicht weiter forte 
zuſetzen. Der Prinz von Conde beobachtete fein 
feiges Stillſchweigen, und als es der Herzog von 

ungoulème wagte, ſich ſchriſtlich zu Gunſten des 

arſchalls zu verwenden, ſagte Richelieu ſtolz: 
Worein miſcht ſich Herr von Angouleme? Es 
bandelt ſich hier um den Dienſt des Koͤnigs und 
niche um Familien Angelegenheiten.!“ Um die 
Hoͤflinge zum Schweigen zu bringen, vertheilte 
er vor dem Urtheil die Guͤter des ungluͤcklichen 

erzogs unter ſie. Der Marſchall von Schom⸗ 
berg, der ihn bei Caſtelnaudary gefangen ger 
nommen hatte, erhielt fuͤr ſeinen Theil das Gou⸗ 
vernement in Languedoc. Der Marquis von Bre⸗ 
ze, der ihn vom Schloſſe Lectoure abgeholt hats 
te, erhielt den Marſchallsſtab. Es war dies 
nicht das erſte Mal, daß Ludwig XIII. derglei⸗ 
chen Dienſte durch die hoͤchſte militairiſche Wuͤr⸗ 


e belohnte. 


die Alles war demnach bereit, der König umſtellt, 
e Stadt in Reſpekt gehalten, das Parlament 

zum Schweigen gebracht, als der Herzog von 
ontmoreney am 27. Oktober, unter der Be⸗ 
n 5 gleitung 
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gleitung von acht Compagnien Cavallerie, die dis 


Piſtolen in der Hand hielten, eintraf. Herr von 
Brezé hatte ihn im Schloſſe Lectoure gefunden, 


wie er aus dem Fenſter den heiteren Spielen der 


Winzer zuſah. Er bat nur um die nöthige Zeit, 
feine Wunden verbinden zu laſſen, und reiſte abe 


Der Marquis ſetzte ſich mit feinem Gefangenen 


in denſelben Wagen; aber vor den Thoren der 


Stadt angekommen, flieg er aus, hieß die Thuͤ⸗ 


ren verſchließen und folgte zu Pferde. Die Mus⸗ 


ketiere des Königs erwarteten den Wagen mit 


brennenden Lunten; fie umzingelten und geleite⸗ 


ten ihn bis zu dem Stadthauſe. Dort wurde 


der Herzog dem Lieutenant der Leibwache, von 
Launah, übergeben, und der neue Marſchall et 
ſtattete dem Könige, oder vielmehr dem Karb® 
nol, deſſen Schwager er war, Bericht uber fe 


ne Sendung. 5 


Als Montmorenei in das Stadthaus eintrat 


ſah er zuerſt die Leichname zweier Garde-Offizie“ 


re, welche ſich im Duell getoͤdtet hatten. Der 
eine war fein Freund, der andere fein Verwand 
ter. Der Kardinal in feiner furchtbaren Stren, 
ge, ohne Mitleid mit Duellanten, hatte ſie dort 
hinbringen laſſen. Der Herzog erkannte ſie; © 
ging bel ihnen voruͤber, ohne dem Anſchein nach 
von dieſem Bilde des Schickſals, das ihn fell 
erwartete, erſchuͤttert zu ſeyn. Man führte iht 
in eine kleine Kammer, die auf Koſten der ST, 


forgfältig moͤblirt war, und deren Fenſter 1 0 


1 


/ 
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ſernen Gittern verſehen waren. Die Kommiſſa⸗ 
rien des Parlaments begaben ſich noch an dem. 
ſelben Tage zu ihm, um ihn zu vernehmen. 
„Meine Herren,“ ſagte er zu ihnen, „Sie ſind 
nicht meine natuͤrlichen Richter, und ich koͤnnte 
mich weigern, Ihnen Rede zu ſtehen; da aber 
der König will, daß ich antworten ſoll, fo. were 
de ich es thun. Ich, heiße Heinrich von Mont⸗ 
morency, bin Herzog, Pair und Marſchall von 
Frankreich und Pathe des verſtorbenen Koͤnigs. 
Ich bin mit den Waffen in der Hand gefangen 

genommen worden. 


Alle dieſe Worte deuteten auf männliche Ent 
ſchloſſenheit. Er hatte ſchon geſagt, indem er 
eine rechtfertigende Denkſchrift, welche ihm ſeine 
Schweſter hatte zuſenden laſſen, zerriß: „Mein 

ntſchluß iſt gefaßt; ich verſtehe es nicht, mein 
eben durch Ausflüchte zu erkaufen. Dieſe ritter⸗ 
liche Unterwerfung unter den Willen des Gebie⸗ 
ters kam den Plaͤnen des Kardinals herrlich zu 
ſtatten, der ſich gegen Leute, die er verderben 
wollte, aus Allem eine Waffe zu machen wußte. 

m in der Seele des Marſchalls die Gefühle der 
Ehre, welche damals dem ganzen Franzoͤſiſchen 

del gemeinſchaftlich waren, und die Macht der 
elbſtverlaͤugnung eines echten Chriſten noch mehr 
zu ſteigern, gab Richelieu dem auserwählten Op⸗ 
er zum geiſtlichen Troͤſter einen Jeſuiten, Na⸗ 
mens Arnour, welcher Beichtvater des Koͤnigs 
geweſen war. „Dieſer Mann, mit aller =. 
| E eit 
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heie feines Ordens und mit der bereitwilligen 


Dienſtbarkeit eines hoͤſiſchen Prieſters ausgerüſtet, 


führte feinen Auftrag getreulich aus. Der Tod 
Montmorency's wurde dadurch ſchoͤner, aber er 
wurde auch ſicherer, und wenig kuͤmmerte es den 


Minifter, ob fein Feind mit Ruhe ſtarb, wenn 


er nur ſtarb. 


Die Beſtuͤrzung war allgemein. Herr von 


Montchal, der Erzbiſchof von Toulouſe, ließ das 
heilige Sakrament in allen Kirchen ausſtellen und 
ordnete 48ſtuͤndige Gebete an. Die andern Bi? 
ſchoͤfe der Provinz ſolgten ſeinem Beiſpiel. Die 


religioͤſen Bruͤderſchaften hielten oͤffentliche Pros 
zeſſionen. Die Altäre wurden von Glaͤubigen be 
lagert, welche von Gott das Leben des Herzogs 


von Montmorency erflehten. Trotz der milttalki⸗ 


ſchen Vorſichts Maßregeln des Kardinals fanden 
Bewegungen unter dem Volke ſtatt. Eine lar 
mende Menge drängte fi unter den Fenſtern de 


Palaſtes und rief: Gnade! Gnade! „Sire, 


fagte der Marſchall von Chatillon bei dieſer Gel 
legenheit zum Könige, „erbarme ſich Ew. Majt 
ſtät dieſes armen Volkes, das Ihre Gnade IH 
Gunſten des Herzogs von Montmorency anruft.‘ 
— „Herr Marſchall,“ antwortete Heinrich's I 
Sohn, der das Mutter⸗Erbtheil der Medici ®r 
nicht aber das Herz feines Vaters fein nannte, 
„wenn ich den Wuͤnſchen des Volkes folgte, ſe 
wuͤrde ich nicht als König handeln.“ 


zudwig 


Ludwig hatte noch den Muth, in einem ſolchen 
Augenblick zu ſcherzen. „Ich glaube,“ ſagte er, 
ſich zu einem der Hoͤflinge wendend, „Herr du 

batelet würde einen Arm darum geben, um 
den Herrn von Montmorency zu retten.“ — „Bel⸗ 
de wollte ich verlieren, Sire,“ entgegnete der 
treue Diener, „um ihnen einen zu erhalten, der 
Schlachten fuͤr Sie gewonnen hat.“ Bald dar⸗ 
auf ſah man den Herzog von Eper non erſcheinen. 
Es war ein Greis von go Jahren, eine leben» 
dige Ruine des vorigen Jahrhunderts und des 
alten Adels, der ausdrücklich von Bourdeaux ger 
ommen war, um einen Verſuch zur Rettung des 
reinſten Franzoͤſiſchen Blutes zu machen. Er 
wurde von den Hoͤflingen mit einem feierlichen 
Stillſchweigen begrüßt. Er warf ſich dem 
Könige zu Füßen, benetzte feine Hände mit ruͤh⸗ 
renden Thränen, rief ihm die Dienſte des Mars 
ſchalls und feiner alten Familie ins Gedaͤchtniß 
zurück. „Ich ſelbſt,“ rief er aus, „und Herr 
von Richelieu, als wir uns zur Partei der Koͤ⸗ 
nigin, ihrer Mutter, ſchlugen, bedurſten der 
Gnade, welche ich jetzt erflehe.“ — Bei dem 
Namen Richelieu ſchlug der Koͤnig die Augen zu 

oden und antwortete nichts. „Sire,“ ſagte dar⸗ 
auf der edle Greis, indem er ſich mit ehrfurchts⸗ 
vollem Unwillen erhob, „ich bitte um die Erlaub⸗ 
niß, nach meinem Gouvernement zuruͤckkehren zu 
dürfen," — „Sehr gern,“ erwiederte der König, 
ich ſelbſt denke, mich nicht lange hier aufzuhal⸗ 
ten.“ — Bei dieſen Worten ſah Jeder ein, 50 
} alle 


1 


1 


1 


alle Hoffnung verſchwunden und der Herzog ver⸗ 


loren fey, 


\ 


Am zoften um 3 Uhr Morgens fingen die Ri 


niglichen Truppen an, fib in tiefer Stille auf 


den öffentlichen Plägen und in den Straßen aufjus 


ſtellen, welche vom Stadthauſe nach dem Palafte 
des Parlaments fuͤhrten. Montmorency ſchlief 
noch einen friedlichen Schlaf. Um 7 Uhr er⸗ 


wachte er, um zu ſterben. „Dies iſt ein großer 


Tag,“ ſagte er zu ſeinem Beichtvater, indem er 


die Augen öffnete, „legen Sie die Hand auf 


mein Herz und fühlen Sie, ob es klopft. Ich 


ſuͤrchte, daß ich der Gnade unwuͤrdig bin, mel» : 


che mir Gott erzeigt, indem er mir eine ſolche 
Todesverachtung einfloͤßt.“ — Als der Wundarzt 


kam, um ſeine Wunden zu verbinden, ſagte er 
ihm: „Nein, mein Freund, eine einzige wird 


ſie bald alle heilen.“ 


Vor ſeiner Abfuͤhrung nach dem Paloſte, wo 


er gerichtet werden ſollte, nahm er den Pater 


Arnour bei Seite und fragte ihn, was für das 
Heil feiner Seele das Beſſere ſei: frei zu beken? 
nen, daß ſein Verbrechen kein Mitleid verdiene, 


oder ſich mit feinen Abſichten und mit den ihm 


ertheilten Rathſchlaͤgen zu entſchuldigen. Kein 
Zoeifel, daß, wenn die Stimme eines Monte 


morenci im offenen Parlament erkläre hätte, dal 

der Ruhm und die Pflicht es erfordert habe, die 

Waffen zu ergreifen, um den König von der x 
rann 
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rannei eines Miniſters zu befreien, in der Seele 

feiner Richter Gefühle erwacht fein wuͤrden, mels 

che nur unterdruͤckt waren. Aber der liſtige Je⸗ 

ſuit wußte auch dieſen Streich abzuwehren, und 

die Religion fiegte von neuem über die irdiſchen 
ntereſſen. N 


Gegen 10 Uhr kam der Graf von Charlus, 
Capitain der Garde, um ihn nach dem Parla- 
mente zu führen. Alle Kammern waren in dem 
großen Saale unter dem Vorſitz Chateauneuf’s 
verſammelt. Als der Herzog erſchien, konnten 
die meiſten Mitglieder, deren Zahl gegen 100 


— 


etrug, ſich der Thraͤnen nicht erwaͤhren. Er 


grüßte die Verſammlung mit vielem Anſtand und 


ſetzte ſich unbedeckten Hauptes auf die Bank der 


ngeflagten. Sein Verhoͤr dauerte nicht länger 
als eine Viertelſtunde; er antwortete mit der gans 
zen Reue eines Schuldigen auf die ihm vorgeleg⸗ 


ten Fragen. Nur als der Großſiegelbewahrer, 


der Page bei ſeinem Vater geweſen war, ihn 
der Form gemäß nach feinem Namen fragte, ants 
wortete er: „Meinen Namen, daͤchte ich, ſollten 
Sie kennen; Sie haben lange genug das Brod 
meines Vaters gegeſſen.“ Dies war das letzte 
Auſblitzen feines Familienſtolzes und des Gefuͤhls 
feines Rechtes. Von dem Augenblicke an gehoͤr⸗ 
te er ganz ſeinem Gotte. ö 


Er entfernte ſich. Dann bat er um die Er⸗ 
laubniß, noch ein Mal eintreten zu dürfen, und 
’ gab 


e 


. 
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gab dem Staats -Greffier, den er Tages zuvor 
beleidigt hatte, eine oͤffentliche Ehrenerklaͤrung. 
Als er hierauf wieder den Saal verlaſſen hatte, 
gaben die Richter ihre Meinungen ab. Chateau⸗ 
neuf, der ſchon den Marſchall von Merillac zum 
Tode verurtheilt hatte, nahm zuerſt das Wort. 
Nachdem die Uebrigen, ohne ein Wort zu ſagen, 
durch eine Bewegung des Kopfes beigetreten wa⸗ 
ren, wurde der Herzog von Montmorency verur⸗ 
theilt, auf oͤffentlichem Platze enthauptet zu wer- 
den, und ſeine Guͤter wurden konfiszirt. Nach 
dieſem Urtheil entſernten ſich die Mitglieder des 
Parlaments eiligſt, um ihren Schmerz und ihre 
Schande zu verbergen. Sie fühlten, daß fie 
mit der Hinrichteug des erſten Barons von Frank⸗ 
reich die Vernichtung ihrer Freiheiten für mehr 
als ein Jahrhundert votirt hatten. f 


Mittlerweile war der Herzog in ſein Gefaͤngniß 
zuruͤckgekehrt, von wo aus er der Prinzeſſin von 
Condé und dem Kardinal de la Vallette das letz⸗ 
te Lebewohl ſchrieb. Die Ausführung feines Ter 
ſtamentes übertrug er Saint» Preuil. Dann leg⸗ 
te er das ‚prächtige Kleid ab, welches er trug, 
und zog ein einfaches Gewand von weißer Lein⸗ 
wand an, welches er in Lectoure hatte anfertigen 
laſſen, um in demſelben fein Todes- Urtheil zu 
vernehmen. Hierauf trat der Graf von Charlus 
ein und forderte ihm mit Thraͤnen in den Augen 
im Namen des Königs den Marſchallſtab und 


das Band des Heiligengeiſt⸗Ordens ab. Er 
s uͤberreichte 


überreichte demſelben mit Ergebung dieſe, edlen 
Inſignien feiner entſchwundenen Größe, 


Der König ſpielte mit dem Herrn von Liane 
cour Schach, als Herr von Charlus zuruͤckk am. 
Die ganze Umgebung Ludwigs vergoß Thraͤnen; 
er allein ſchien unempfindlich bei dem allgemeinen 
Schmerz. Als Herr von Chaklus den Orden und 
den Stab überreichte, fiel er dem Könige zu Fuͤ⸗ 
ßen und bat weinend um Gnade; alle Anweſen⸗ 
den thaten ein Gleiches. Der Koͤnig antwortete 
in einem harten Tone, daß der Herzog keine 

Gnade erwarten duͤrfe, ſondern ſterben muͤſſe. 

Is man ihm das Urtheil zur Unterzeichnung vors 
legte, ſteich er die Confiscation der Güter und 
eſtimmte auf den Rath Richelieu's, der eine 
Polks⸗Bewegung fürchtete, daß die Hinrichtung 
nicht auf oͤffentlichem Platze, ſondern auf dem Ho⸗ 
ſe des Stadthauſes vollzogen werden ſollte. Er 
fügte binzu, daß er dem Scharfrichter erlaube, 
dem Herzoge den Strick nicht über die Schultern 
zu werfen. 4 


In der Kapelle des Stadthauſes laſen die beis 
den Kommiſſarien des Parlaments dem Herzoge 
fein Todes- Urtheil vor. Es war gerade um die 
Mittogsſtunde. „Meine Herren,“ ſagte er zu den 

aͤthen, „bitten Sie Gott, daß er mir Kraft 
verleihe, als Chriſt zu ertragen, was Sie mir 
eben vorgeleſen haben.“ — „Gnaͤdiger Herr,“ er⸗ 
wiederten ſie, „wir wollen thun, was Sie bes 
ers fehlen.“ 


\ 
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fehlen.“ — Er überließ ſich dann brünftigen Ge⸗ 
beten. Als der Scharfrichter erſchien, ſagte er 
zu ihm: „Thue Deine Schuldigkeit.“ Er lehnte 
die ihm vom Koͤnige bewieſene Gunſt ab. „Ich 
muß behandelt werden, wie jeder andere Vers 
brecher. Der unſchuldige Chriſtus wurde mit 
Stricken gebunden“ Und ſo ging er ſeſten 
Schrittes zum Schaffot, von dem Pater Arneaux 
und zwei anderen Jeſuiten begleitet. 


Der erſte Hof des Stadthauſes in Toulouſe 
ſieht jetzt noch ganz ſo aus wie damals. In der 
Mitte deſſelben war ein vier Fuß hohes Schaffot 
errichtet. Zu beiden Seiten waren die Haͤſcher 
des Oberrichters und die Municipal» Beamten auf— 
geſtellt, denen Richelien befohlen hatte, dei der 
Hinrichtung zugegen zu fein, Die Thuͤren waren 
geſchloſſen. Ein dumpfes Schweigen, hin und 
wieder durch einen Seufzer unterbrochen, herrſch⸗ 
te im Kreiſe. Am Eingang des Hoſes nahm 
der Oberrichter den Marſchall aus den Haͤnden 
der Herren von Charlus und Aunay in Empfang. 
Aber die Hinrichtung wurde noch einige Zeit vers 
ſchoben, da ſich Launay zum Könige begeben hate 
te, um deſſen letzte Befehle einzuholen. Der 
Herzog ſetzte ſich dem Schaffotte gegenüber nie— 
der; er hatte ein Kruziſir in der Hand; fein 
Bart und ſeine Haare waren abgeſchnitten wor⸗ 
den. Auf ſeiner Stirn thronte eine erhabene 
Ruhe, während er ſich mit den Jeſuiten von ke⸗ 

ligioͤſen Gegenſtaͤnden unterhielt. Das Volk . 


| 


fe draußen; aber ohne dieſem Geſchrei Gehör zu 

leihen, fagte er mit frommer Ergebung: „Ich 
will nicht mehr leben, ich verzichte von ganzem 
Herzen auf jeden Auſſchub. 


Nach der Ruͤckkehr Launay's wurde der Herzog 
dem Scharfrichter übergeben. Als er das Schaf⸗ 
fort beſtieg, warf er noch einen letzten Blick auf 
die Bildſaͤule Heinrich's IV., deren Züge ſich zu 
belegen und ihn anzulaͤcheln ſchienen. Er ſagte 
einige Worte, die nicht verſtanden wurden, und 
Niemand weiß, was in feiner Seele vorging, als 
er das Bild des erlauchten Vaters deſſen betrach⸗ 
tete, der ihn jetzt opferte. Dann wendete er ſich 
zu den Umſtehenden und erklaͤrte mit lauter und 
feſter Stimme, daß er es ſterbend bereue, den 
König beleidigt zu haben. Er kniete nieder, küß⸗ 
te das Kruziſix, erhielt die letzte Abſolution von 
dem Pater Arnour, ſuchte dann ruhig auf dem 

unſeligen Block die bequemſte Stelle, um ſein 
Haupt darauf zu legen, denn er litt noch ſehr 
an den Wunden, welche er am Halſe erhalten 
hatte, und gab dann ſelbſt das Zeichen durch die 
Worte: Jesu, accipe spiritum meum. Es 

war. ungefähr zwei Uhr. 


Die Thuͤren des Stadthauſes oͤffneten ſich. 
Das Volk ſtürzte lärmend herein und erblickte 
das blutende Schaffot. Auf demſelben ſtand ein 
Mann, das Schwert in der einen, einen Kopf 
bei den Haaren in der anderen Hand haltend. 


Der 
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Der Schmerz der Menge graͤnzte an Wahnſinn. 
Das Blut Montmorency's beſeuchtete noch den 


Erdboden; es wurde mit Schnupftuͤchern ſorgſam 


aufgetraͤnkt; Soldaten benetzten ihre Degen das 
mit. Man ſammelte alle Steine, welche mit 
Blut bedeckt waren, und einige gingen ſo weit, 
daſſelbe zu trinken. 


(Der Beſchluß folge) 


Die gute alte Zeit in England. 


Wir hoͤren ſo oft von der „guten alten Zeit“ 
ſprechen. Wann war dieſe eigentlich? — Unter 
Königin Eliſabeths Regierung? als es noch fo 
ſelten war, leſen zu koͤnnen, daß der groͤßte Ver⸗ 
brecher, wenn er dieſe Kunſt verſtand, das Ber 
neficium der Geiſtlichkeit genoß, d. h. völe 
lige Strafloſigkeit für alle Vergehungen; als 

neun Zehntel des Volks auf hölzernen Pritſchen 
ſchliefen und einen Klotz zum Kopfkiſſen hatten; 
als man in ihren Haͤuſern noch keinen Feuerherd 
fand und ſie auch keinen brauchten, indem das 
Brennmaterial fo ſelten war, wie feidene Strüms 
pfe; als der Königin Schlafzimmer — das Schlaf 
zimmer der maͤchtigen Eliſabeth ſelbſt — taͤglich 
mit friſchen Binſen beſtreut wurde, welche die 
Stelle der heutigen koſtbaren Fußteppiche m 

ten! — 
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ten! — Oder etwa zur Zeit ihres Vaters Hein⸗ 
rich, als in England kein Kohl, keine Wurzel, 
keine Ruͤbe zu haben war, und die Königin Kathar 
tina nach Flandern ſchicken mußte, wenn fie einen 
Salat eſſen wollte! — Ja, ja, alte Zeiten! Unfe» 
re Zeiten find die eigentlichen guten Zeiten; das de⸗ 
en zu jener Zeit aber war nur ein Bettlerleben. 


4 — — 
I 


Die Lebensdauer beruͤhmter Maͤnner. 


Dieſer Gegenſtand koͤnnte zu den intereſſan⸗ 
‚teften Reflexionen Stoff geben. Es wuͤrde das 
raus erhellen, daß gerade diejenigen, die das 
Außerordentlichſte geleiſtet, nur ſelten zum hoͤch⸗ 
en Lebensziel gelangen. Beſonnders bei Staats- 
männern, wie Pitt, Fox, Canning, Mirabeau 
und Adneren, finden wir ein häufiges; Hinſterben 
im ſriſchen Mannesalter. Von den Gelehrten 
und berühmten Literaten haben Baco 64, News 
ton 84, Leibnitz und Galilei 70, Goͤthe 83 Jahre 
erreicht; Volta, Scarpa und Paletta find zu 
einem ſehr hohen Alter gelangt. Dagegen iſt 
unter 1700 namhaft und berühmt gewordenen 
Perſonen aus allen Klaſſen der Geſellſchaft der 
einzige Fontenelle 100 Jahre alt geworden. Das 
Woilegium eines langen Lebens ſcheint vor Als 
len dem Künſtler ertheilt zu fein, und vorzugs⸗ 
weiſe in Italien. Tizian z. B. lebte so Jahre, 
Giannello 


Giannello 99, Michelangelo 90, Leonardo da 
Vinci — auch durch rieſige Muskelkraft ausge- 
zeichnet — 75, Calabreſi 86, Claudio di Lore 
na 82, Carlo Maratta 89, Tintoretto 82, Ser 
baſtiano Ricci 78, Crespi 74, Carlo ‚Dolce 79 
N 86, Vernet 77 Jahre. 


| Homonyme. | 
Ich mache Schmerzen Dir, dien’ mehr noch fie 


zu lindern; 
Du tritſt mit Be: mich und ich kann es 
nicht hindern. 


F. H. e 


* 


Aufloͤſung des zwelſylbigen Raͤthſels in No. 13, 
Inſtinkt. „ 


— — 


Ei Redakteur Dr. uiferte 
Verleger Carl Wohlſann. 


Briegiſcher Anzeiger. 


— —— 


Mr ＋ 


Montag, am 1. April 183. 
Aufforderung 

Dlejenigen jungen Leute, welche ſich in ihrem Ge⸗ 
werbe noch mehr auszubilden, und in dieſer Abſicht an 
dem Unterrichte in dem König, Gewerbe-Inſtitut zu 

erlin Theil zu nehmen wünschen, werden hierdurch 
aufgefordert: für den Fall, daß fie während ihres Auf⸗ 
enthalts in Berlin einer Unterſtuͤtzung debuͤrſtig fein 
ſouten, ſich bis ſpaͤtſtens Anfang Juni c. zur weitern 

tnleitung der Sache bei uns zu melden. l 

Hierbei wird bieſen jungen Leuten die Bedingung ges 

ellt: daß ſie von moraliſch gutem Rufe und von her⸗ 
vorſtechendem Talent, gebildet, der deutſchen Sprache 
vollkommen mächtig find, gut ſchreiben und rechnen 

oͤnnen, allgemeine Kenntniſſe in der Phyſik beſitzen, 
und wenigſtens 18 Jabr alt find, 

Brieg der zoten Maͤrz 1833. 

Königl. Preuß Pollzei⸗Amt. 
Bekanntmachung. 

Behufs der Wiederbeſetz ng des Subdiaconats an 
der hieſigen evangeliſchen Pfarr⸗Kirche ad St. Nicolaum 
werden in den Stunden der Amts⸗Predigt: i 

der Candtdat Herr Kaͤß den 8ten April a. c. und 

der Candidat Herr Richter den 21ten April a, c. 
robe-Predigten und hierauf um 11 Uhr der bezeichne⸗ 
ten Tage die vol geſchriebenen Probe- Catechiſationen 
abhalten. : \ 

Juden wir ſolches zur Sffentlichen Krnnteiß b-in« 
deu, laden wir die refp, Mitglieder der evangeliſchen 
Kirchen Gemeinde hiermit ein, gedachten Probelkiſtun⸗ 
den beizuwohnen. Brieg den 1gten März 1833. 

Der Magiſtrat. 


N 
Bekannt ma ch u 


n g. ; 
Die diesjährigen Fruͤhlings⸗ Eantpeifungen in den 


hieſigen Elementarſchulen ſollen in folgender Ordnung 
abgehalten werden: 
I. In der evangeliſchen Knabenſchule: 
den ıflen April d. J. früh von 8 bis 12 Uhr die ite 
und ate Klaſſe, und Nachmittags von 2 Uhr an die er⸗ 
ſte Klaſſe. 
II. in der evangeliſchen Maͤdchenſchule: 


den loten und kiten April d. J. früh von 8 bis Wau, 


und Nachmi— tags von 2 bis 4 Fuhr. 
III. in der evangeliſchen Armen, Schule: 


den ıs5ten April c. früh von 8 bis 12 Uhr und Nachmlt⸗ 


tags von 2 bis 4 Uhr. 
IV. in der Neiſſer Thor ⸗Vorſtadt - Schule: 
den 18ten April Nachmittags um 3 Uhr. 
V. in der katholiſchen Schule: 
den a2ſten April d. J. fruͤh von 8 bis 12 Uhr in der 
Elementar-, und Nachmittags von 2 bis 4 Uhr in det 
Armenſchule. 
Vi. in der iſraelitiſchen Schule: 
den sten Mai d. J. Nachmittags von 2 bis 4 Uhr. 
Indem wir dies zur allgemeinen Kenntniß bringen, 
laden wir Eltern, Vormuͤnder und ſonſtige Freunbe 


r 


der Jugend hiermit ganz ergebenſt ein, den Pr fungen 5 


gefaͤlligſt beizuwohnen. 

Die Prüfungen der iten und aten Klaſſe der evangt, 
liſchen Knobenſchale werden in der dritten Klaſſe der 
evangeliſchen Maͤbchenſchule abgehalten werden. f 

Brieg den zten Mär 1833. 

Die Schulen⸗Deputation. 8 
Bekannt m ach u u 

Denjenigen biefigen Einwohnern, welche e Srlaubulde 
ſcheine befigen, um im Leubufcher Stadt⸗Forſten AA 
und Leſeholz holen zu dürfen, machen wir Bae 

wiederholt 0 


Daß Niemand ohne einen ſolchen Erlaubnißſcheln 
befugt iſt, aus dem Leubufcher Stadt⸗Forſten Holz 
zu holen, daß dieſer Erlaubnißſchein auf jebesmali⸗ 
ges Verlangen den Forſt⸗ und Pollzei⸗Beamten vor⸗ 
gezeigt werden muß; 
Daß dieſer Schein nur für diejenigen gültig iſt, 
auf deſſen Namen er ausgeſtellt iſt; 

Daß eln ſolcher Schein den Beſitzer nur berechti⸗ 
get, an den beſtimmten Holztagen Raff? und Leſe⸗ 
bolz zu holen und daß derjentge, welcher gegen dieſe 
Vorſchrift handelt, oder ſich den Anwelſungen der 
Forſt⸗ und Polizei: Beamten nicht fügt oder denſel⸗ 
ben ſich etwa widerſetzt, zu gewaͤrtigen hat, daß er 
als Holzdieb beſtraft werden wird, und der Erlaub⸗ 
niß für immmer verluſtig geht. 

Brieg den 26ten Maͤrz 1833. 
Der Magiſtrat. 
Offen er Arreſt. e 

Ueber den Nachlaß der verwit. Poſamentier Mich; 
ler, Marla Eltſabeth ged. Reiniſch iſt von dem unters 
jeichreten Koͤnigl. Land- und Stadt- Gericht am 4ten 
d. M. der erbſchaftliche Liqutdatlons⸗Prozeß eröffnet 
worden. Demnach werden alle diejenigen, welche von 
der Erblaſſerin etwas an Geldern, Effecten Waaren 
und andern Sachen, oder an Brlefſchaften hinter ſich, 
oder an die Erblaſſerin ſchuldige Zahlungen zu leiſten 
haben, hierdurch aufgefordert, weder an deren Erben 
oder noch an ſonſt Jemand das Mindeſte zu verabfo'gen 
oder zu zahlen, ſondern ſolches dem unterzeichneten 

ericht anzuzeigen, und bie Gelder oder Sachen, je⸗ 
doch mit Vorbehalt ihrer daran habenden Rechte ad 
Depoſitum einliefern. \ 

Wenn dieſem offenen Arreſte zuwider dennoch an 
die Erben der genannten Erblaſſerin oder ſonſt Jemand 
etwas gezahlt oder ausgeantwortet werden ſollte, ſo 

wird ſolches als fuͤr nicht geſchehen geachret und zum 
eſten der Maſſe anderweit deigetrieben werden. Wer 


* 


; aber etwas verſchweigt oder zuruͤckhaͤlt, ſolllaußerdem 


noch feines daran habenden Unterpfandesſ und andern 
Rechte gaͤnzlich verluſtig gehen. 
Brieg den aten März 1833. 

Koͤniglich Preuß Lands und Stadt⸗Gerlcht. 


Avertiffement 

Nachdem von dem unterzeichneten Koͤnigl. Lands 
und Stadt⸗Gericht uͤber den auf einen Betrag won 
1506 Rthr. 25 fgr. manifeftrirten und mit einer Schul⸗ 


1 


denſumme von 1775 Rthl. 3 far. 11 pf. belaſteten 


Nachlaß der Maria Elifaberb verwitweten Poſamentier 
Michler geb. Reiniſch, am 4ten d. M. der erbſchaftli⸗ 


che Eiquidationd + Prozeß eröffnet und ein Termin zur 


Anmeldung und Nachweiſung der Anſpuͤche ſaͤmmtli⸗ 
cher Nachtaß⸗Glaͤubiger auf den 18ten May ale. V. 
M. 10 Uhr vor dem Herrn OY. L. G. Ref. Fritich ans 


geſetzt worden iſt, fo werden ſaͤmmtliche unbekannte 


Glaͤubtger hierdurch aufgefordert, bis zum Termine 
ſich ſchriftlich, in dem Termine aher perſoͤnlich oder 


durch geſetzlich zuläßige Bevollmaͤchtigte, wozu ihnen 
die Herrn Herrmann und Nicklowitz vorgeſchlagen 


werden, ſich zu melden, und die erforderlichen Ben eis⸗ 
mittel beizubringen, demnaͤchſt die rechtliche Einleitung 
der Sache bei ihrem Ausbleiben aber zu gewaͤrtigen, 
daß fie ihrer etwanigen Vorrechte verlufig geben und 
mit ihren Forderungen nur an dasjenige, was noch 


Befrien tigung der ſich gemeldeten Gläubiger von ker 


Maſſe noch uͤbrig bleiben moͤchte, verwieſen werden 

ſollen. Brieg den ı2ten März 1833. a 

g Koͤnigl Preuß. Lond⸗ und Stadt Gericht. — 
Avertiſſe ment. 

Das Koͤnigl Land- und Stadt⸗Gericht macht bekannt, 


daß auf Antrag der Chriſteph Ferſterraſchen Vormund? 


ſchaft die den Erben gebörende, zu Carlsmarkt fub Nr. 
14 gelegene und nach Abzug der darauf haftenden Lat en 
auf 600 Rihl. abgeſchaͤtzte Freigaͤrtnerſtelle a dato bins 


1 
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ven 9 Wochen und zwar in dem peremforlfchen Ter⸗ 
mine den 22ten Juni c. Nachmittags 2 Ubr im Wege 
der freiwilligen Subhaſtation oͤffentlich verkauft wer⸗ 
den ſoll. Kaufluſtigel und Befftzfaͤhige werden daher 
vorgeladen, in gedachtem Termine lu der Amts⸗Kanz⸗ 
lei auf dem Schloſſe zu Carlsmarkt vor dem Herrn 
Kammer⸗Gerichts⸗Aſſeſſor von Schuͤtz perſoͤnlich, oder 
durch hinlänglich Bevollmächtigte zu erſcheinen, ihre 
gebote abzugeben und demnaͤchſt zu gewaͤrtigen, daß 
erwahnte Beſitzung, wenn nicht geſetzliche Hinderungs⸗ 
grunde eine Ausnahme begruͤnden, dem Meifl- und 
eſtbietenden zugeſchlagen werden ſoll. 
Briea den 13ten März 1833. 
Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 
— — — — — ——n 


Oeffentliche Bekanntmachung. 

Das Koͤnigl. Land- und Stadt⸗Gericht zu Brleg 
macht hiermit bekannt, daß das fub. Nr. 42 hleſelbſt 
gelegene Corduaner Wildeſche Haus, welches auf 962 

th. 7 ſgr. 6 pf. gewuͤrdiget worden, in dem auf den 
Itın May c. Vormittag 10 Uhr vor dem Hrn. 
Juſtiz⸗Rath Thiel anftebenden alleinigen Bietungs⸗ 

ermine im Wege der nothwendigen Subhaſtation vers 
kauft und dem Meift: und Befbierhenden, fofern nicht 
geſetzliche Hinderniſſe eine Ausnahme begruͤnden, zu⸗ 
geſchlagen werden ſoll. Brirg den 29. Januar 1833. 
Koͤnial. Preuß. Land- und Stadt: Gericht 


Die Chorſchuͤler an der evangeliſchen Pfarr’ Kirche 
aben von alten Zeiten ber die Erlaubniß, an Den, 
bei Hochzetten und Kindtaufen in der Stadt, den Vor⸗ 
ſtedten und den eingepfarrten Dorfſchaften um ein frei⸗ 
N illiges Geſſchenk beſchelden zu bitten. Zu dieſem Zweck 
nd fie mit einer verſchloſſenen Buͤchſe verſehen, und es 
erg dt unſre freundliche und ergebne Bitte an alle dies 
lenigen, welche geneiat find, an der armen Knaben Ihre 
Mildthaͤtigkeit zu keweiſen, Ihre Geld Gabe gefaͤlligſt 
ſeloſt in die verſchloſſene Buͤchſe zu legen, auf feinen 


\ 
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Fall aber ihnen Geld in ihre Hände zu geben, indem bar 
durch der gute Zweck, den Knaben bis zu ihrem Aus⸗ 
tritt etwas aufzufammeln, ganz verfehlt wird. f 
Das Kirchen⸗Amt der evangelifchen, Pfaars 
Kirche ad St. Nicoſaum. 


T 


Da zu Ostern mehrere der ältern Schüler aus 
meiner Unterrichts- Anstalt auf das Gymnasium 
entlassen werden, bin ich zur Annahme einiger 
Knaben, welche das achte Jahr erreicht haben, be- 
reit. Auſserdem können junge Leute Wohnung 
u. s. w. bei mir erhalten. 


Sollten Clavierspieler, die schon einige Fertig- 
keit besitzen, sich zu vervollkommnen wünschen, 
würde ich gern zu Diensten stehen, wobei ich be- 
merke, dafs ich mit den auserlesensten, neuesten 
Musikalien versehen bin. Brieg d. I. März 1833, 

Ed. Stridde, Schul- Amts- Candidat, 
wohnhaft Langegasse beim Kammmacher 
Fiebig. 8 


Einem boben Adel und bochgeehrten Publikum ver“ 
fehle ich nicht hierdurch ergebenſt anzuzeigen, daß I 
ch mich hier etablirt habe, und bitte deshalb mich m 
Dero geneigten Aufträgen zu beehren, indem ich fie 
bemüht fein werde, die mir übertragenen Wuͤnſche zu 
Zufriedenhelt zu erfüllen. ! 
F. Sonnenbtrodt, Mannskleldermacher, ; 
wohnhaft Mollwitzer⸗ und Langegaſſe Ecke * 
dem Seifenfteder Herrn Pelz. 


Seidene Herren Hüte in neuſter Form empfiehlt 


„ P. Sta ch e 
Tuchhandlung im goldenen Elephanten 
am Ringe No. 45. 


N 


% 


Anzeige. 5 
Einem hochgeehrten Publikum zeige hlermit ergebenſt 
an, daß ich eine Perſonen Fuhre eingerichtet habe, die 
taͤglich von hier nach Breslau und von da taͤglich wies 
der zuruͤck kommt. Mit der Anzeige verbinde ich zu⸗ 
gleich die Bitte, mich mit zablreichem Zuſpruch zu be 
ehren. Salomon Leubuſcher, 
wohnhaft bei dem Tuchfabrik. Erbs. 
tin 
Einem hochzuverehrenden Publikum zeige ich blermit 
ganz ergebenſt an, daß ich mich mit allen Sorten von 
feiner Waͤſche, als: Tücher, Vorhemdchen, Buſen⸗ 
krauſen, Peiſchen u. ſ. w. zu reinigen und zu zurichten, 
und ganz eſonders mit Halsfrefen brennen, zu beg age 
tigen gedenke. Da ich die reellſte Bedienung und die 
biliigken Preife verfpreche, fo bitte lch mich mit guͤti⸗ 
gen Auftragen zubeehren. 
ö Julte Ruſchke, a 
wohnhaft beim Gaßwirth Herrn Goſchel 
auf der Müblgaſſe. 


en. 

Auf der Straße von Paulau bis ans Neiſſer Thor 
iſt ein blau⸗ſeidener Damen⸗Arbeitsbeutel nebſt Inhalt 
verloren gegangen. Der ehrliche Finder wird gebeten, 
hichen gegen eine angemeſſene Belohnung an die Expe⸗ 

tion dieſes Blattes abzugeben. 


Guten Weineſſig, 

von guter Saͤure und klar, verkaufe ich das preußiſche 

uart zu 1 Sgr., dei Abnahme von einem Eimer noch 

etwas billiger. Ich empfehle mich damit zu geneig⸗ 
ter Abnahme. G. H. Kubnrath. 


G e fu ch. N 
Es werden 400 bder 450 Thaler auf die erſte Hypo⸗ 


thek 1 $ 
25 1 von wem last die Wohlfahrtſche Buch⸗ 


Kin der Mittlere. 
Desgleichen Niedrigſter Preis . 
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Allen meinen Freunden und Bekannten ſage ich bei 
meinem Abgange von hier nach Breslau ein berzliches 
Lebewohl. Brieg den 1. April 1833. 

C. Bruckſch. 


„«„ꝙ— ER TR DEREN mm m ——— 
Allen Freunden und Bekannten empfiehlt ſich bei ar 


nem Abgange von bier zu fernerm geneigten Wohl⸗ 


wollen, dankend fuͤr das ihm bisher geſchenkte. 
Brieg den 1. April 1833. 
C. A. Hüttner. 


Bel feinem Abgange von bier nach Breslau ſagt 
allen Freunden und Bekannten ein herzliches Lebewohl 
Brieg den 1. April 1833. 
C. W. Moher. 


Bei meinem Abgange von Beleg empfe empfehle mich mei⸗ 
nen verehrten Freunden und Gönnern zu fernerem ges 
neigten Wohlwollen. Brieg den 1. April 1833. 

C. M. Winckler. 
—ͤ — 


Brieglſcher Marktpreis Cone 
den 30. März 1833. 

Preufiſch Maaß. tl. far. . 
Weitzen, der Scheffel, Hoͤchſter Preis 5 
Bela be Niedrigſter Preis 1 
olglich der Mittlere . + 3 
orn, der Scheffel, Hoͤchſter Preis . 


Desgleichen Niedrigſter Preis 
Folglich der Mittlere + 
Gerſte, der Scheffel, öchſter Preis 
Desgleichen Niedrigſter Preis 


aafer, der Scheffel, Hoͤchſter Preis r 


Ss 
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olglich der Mittlere eee > 

ierſe, die Metze een —— 7 
raupe, dito n 9 
Grütze, dito „„ 9 
Erbjen, ern „ „ 
Linſen, dito nene 3 
Kartoffeln, dito ee 
Butter, das Quart 4 
Eier, die Madel are 2 


